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herzlichen Dank für die Einladung zu Ihrem Symposium. Ich bedaure sehr, heute nicht persönlich an-
wesend sein zu können. Sehr gerne habe ich, der Tradition folgend, die Schirmherrschaft über Ihre 
Veranstaltung übernommen. 

Sie haben für das heutige Symposium in gewohnter Weise ein Thema ausgewählt, das insbesondere 
die Angehörigen von an Demenz erkrankten Menschen auf emotionaler Ebene sehr beschäftigt. 
Verhaltensstörungen sind eine der Folgen der Erkrankung, die besonders für die Angehörigen sehr 
schwer zu akzeptieren und zu ertragen sind. Deshalb sind Veranstaltungen wie dieses Symposium 
sehr wichtig. 

Ich bedanke mich an dieser Stelle ausdrücklich bei Ihnen, liebe Frau Drenhaus-Wagner – stellvertre-
tend für alle Aktiven in der Alzheimer Angehörigen-Initiative. 

Mein Dank gilt nicht nur für Veranstaltungen, wie die heutige. Er gilt insgesamt für Ihre Arbeit und Ihr 
Engagement für die an Demenz erkrankten Menschen und ihre Angehörigen. Sie leisten damit einen 
wichtigen und unverzichtbaren Beitrag im Rahmen der Pflege- und Betreuungsstrukturen in unserer 
Stadt. 

Das Land Berlin ist sich der Herausforderungen seit Langem bewusst, die durch eine immer älter 
werdende Bevölkerung an eine medizinische und pflegerische Versorgung gestellt werden. Insbe-
sondere die Zahl der hochaltrigen Menschen (über 80 Jahre) wird sich im Land Berlin bis zum Jahr 
2030 nahezu verdoppeln. 
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Der Senat hat sich daher das Ziel gesetzt, die bestehenden Strukturen in Berlin so weiter zu entwi-
ckeln, dass sie diesen Anforderungen noch besser gerecht werden. Unser Ziel ist, dass alte Men-
schen, unabhängig von ihrem kulturellen Hintergrund, dabei unterstützt werden können, möglichst 
lange aktiv und eigenständig zu leben. 

Ein zentraler Punkt in diesem Zusammenhang ist für mich die Verbesserung der Situation für pfle-
gende Angehörige. Sie verdienen für ihr unermüdliches Engagement nicht nur unsere Anerkennung 
und Wertschätzung, sondern vor allem auch unsere tatkräftige Unterstützung. 

Deshalb entwickeln wir die Unterstützungssysteme weiter. Um die bereits in großer Vielfalt in Berlin 
vorhandenen Angebote besser bekannt zu machen, bedarfsgerechter zu entwickeln und miteinander 
zu vernetzen, hat der Senat bereits vor einiger Zeit einen gemeinsam entwickelten „Maßnahmenplan 
für pflegende Angehörige“ aufgestellt. Nun befinden wir uns in der Phase der schrittweisen Umset-
zung. 

Vor zwei Jahren hat der Berliner Senat das Projekt 80plus auf den Weg gebracht und einen landes-
weiten interdisziplinären Diskussionsprozess in Gang gesetzt. Ziel ist die Sensibilisierung für die 
Bedürfnisse und Bedarfe von hochaltrigen Menschen im präventiven, ambulanten, stationären und 
rehabilitativen Bereich. 

In einem der Handlungsfelder des Projektes, dem Bereich „Stationäre Versorgung im Krankenhaus“, 
liegt der Schwerpunkt bei Patientinnen und Patienten mit Demenz im Krankenhaus. Diese Gruppe 
stellt aufgrund ihrer hohen Verletzlichkeit, der schwierigen Identifizierung ihrer Erkrankung und der 
anspruchsvollen Therapie und Pflege eine besondere Herausforderung für die Krankenhäuser dar. 

Das Thema Demenz im stationären Krankenhaussektor wird künftig weiter an Bedeutung gewinnen. 
Es sind Lösungen erforderlich, welche helfen, die Patientengruppe eindeutig zu identifizieren. Das 
betrifft nicht nur die mit der Erkrankung vertrauten Spezialstationen, sondern auch und vor allem alle 
anderen medizinischen Bereiche des Krankenhauses. 

Im Ergebnis des Dialogprozesses im Rahmen des Projektes wurde unter anderem empfohlen, Kran-
kenhausleitungen verpflichtend eine Demenzbeauftragte bzw. einen Demenzbeauftragten als Stab-
stelle zu unterstellen. Das Aufgabenprofil dieser Stelle umfasst beispielsweise die Betreuung von 
Krankenhausprozessen, die Fortbildung der Beschäftigten, das Qualitätsmanagement, die Anleitung 
der Netzwerkarbeit sowie die Mitwirkung an Behandlungskonzepten für die stationäre Aufnahme. 

Ich habe Ihnen hier nur einige Aspekte unserer Arbeit an den bestehenden Strukturen genannt. 

Es geht darum, dass pflegebedürftige Menschen in einem wohnlichen Umfeld mit Freiraum zur eige-
nen Lebensgestaltung nach ihren persönlichen Bedürfnissen leben können. 

Pflegende Angehörige sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in verschiedenen Berufen in der ambu-
lanten und stationären Pflege sorgen dafür. 

Dafür spreche ich Ihnen meinen ausdrücklichen Dank und meine Anerkennung aus. Sie leisten ver-
antwortungsvolle und hochwertige Arbeit. Ich möchte vor allem auch die heute anwesenden Pflege-
kräfte, die sich noch in der Ausbildung befinden, dazu ermutigen, ihre Ausbildung erfolgreich zu be-
enden. Sie alle werden von den pflegebedürftigen Menschen in unserer Stadt gebraucht. Sie haben 
mich als engagierte Senatorin an Ihrer Seite, um die Wertschätzung für Ihren Beruf und Ihre tägliche 
Arbeit weiter zu steigern. 

Abschließend bedanke ich mich bei Frau Drenhaus-Wagner und ihren Mitstreiterinnen und Mitstrei-
tern, die dieses Symposium vorbereitet und organisiert haben, sowie bei den Referentinnen und 
Referenten. 

Ich wünsche Ihnen allen, dass die Beiträge und Diskussionen Ihnen neue Impulse für Ihren täglichen 
Umgang mit den an Demenz erkrankten Menschen geben. 

Mit freundlichen Grüßen Ihre 

Dilek Kolat 


